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D'ie Entwicklung statist'ischer Datenproduktion und der amtlichen Statjstik

Referent: Prof. Dr. Heinz Grohmann

tin Rückblick auf die Geschichte der Statistik in'der Bundesrepublik Deutschland

J b'ietet nicht nur Informat'ionen zur Entwicklung der "statistischen Infrastruktur"
sondein auch Ansatzpunkte für e1ne Anlayse der aktuellen Lage der amtlichen
Statist'ik 'in der Bundesrepublik Deutschland. In diesem Beitrag werden deshalb
drei besonders bemerkenswerte Entwjcklungen dieser Geschichte betrachtet.

(1) In der Ze'it der Aufklärung entwickelten sich nebeneinander v'ier Wurzeln

der heuti gen Stati sti k:

- eine rbge und regelmäßige Datensammlung mit dem Ziel der Unterstiitzung
. und Bestätigung erfolgreicher Staatstät'igkeit,

- dje deutsche Univers'itätsstatistik als emp'irische Disziplin im Rahmen

der sich etabl'ierenden Staatswissenschaften,

- d'ie politische Arithmet'ik und

- die [,lahrschei nl'ichkeitsrechnung.

(2) Alle vier verschmolzen in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts zur Sta-
tistik als Methode der Erforschung des Zustandes und der Entwicklung der

Gesellschaft, insbesondere auch ihrer "Gesetzmäß'igke'iten". Nationalökonomie

und Stat'istik gingen eine enge Verbindung mitelnander ein und leisteten
einen wichtigen th'eoretjschen und empirischen Beitrag zur Klärung und

Behandl ung wi rtschaftl icher und gesel I schaftl icher Probleme.

(3) Die Entwicklung'im 20. Jahrhundert ist gekennzeichnet durch e'ine zunehmende

Arbeitsteilung zwischen amtlicher Stat'istik, sonstiger staatlicher und

privater Datenerhebung, empirisch-statistischer Analyse und Methodenent-

w'icklung. Gleichwohl entstand eine leistungsfähige statistische Infrastruktur
als Bedingung und Folge einer freien pluralistischen Wirtschafts- und

Gesel I schaftsordnung
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Die Bedeutung historischer Statistikdaten für die Sozjalwissenschaften

Referenten: Prof. Dr. Heinrich Best
Dr. Helmut Thome

Ärt,
(

fn einer jünqst unter Soziologen durchgeführten Umfrage über die
Zukunftsaufgaben ihrer Disziplin wurde die stärkere Berücksich-
tigr.:ng historischer Perspektiven und Daten mit hoher Priorität
genannt. Das BewuBtsein ist verbreitet, daB ein Verständnis für
Gesellschaften der Moderne nur auf der Folie ihrer Vergangenheit
gewonnen werden könne. Doch stehen Diagnosen des llande1s vor
einem Dilernma: lJährend Gegenwartsgesellschaf ten in kaurn mehr
verarbeitbarer Menge Wissen über sich selbst erzeug€D, dünnt der
Strom der Daten mit Fortschreiten in die Vergangenheit schnell
aus. Daraus folgt eine für Zeitvergleiche und Proze$analysen
problematisehe Asymrnetrie. Selbst elementare Kennziffern wie das
Brutto-Sozialprodukt oder der Anteil der in der Landwirtschaft
Beschäftigten sind etwa für Deutschland vor der Reichsgründung
nur a1s unsichere Schätzwerte verfügbar. Repräsentativen
Datenbeständen der Gegenwart steht eine oftnals nur beschreibende
Kasuistik für die Vergangenheit gegenüber. Gerade Untersuchungen,
die eine Diagnose der Entwicklungsrichtungen moderner Gesell-
schaften und deren Spezifität beabsichtigen, sind auf das
kontrol-Iiert und systematisch gewonnene Wissen über die Vergan-
genheit angewiesen, das historische Statistiken bereitstellen.
Allgenein lassen sich drei Grundprobleme der empirischen
Soziologie benennen, für deren Lösung eine Verwendung histori-
scher Statistiken unverzichtbar ist:

die Überprüfung der Reichweite theoretischer Aussagen
die Aufdeckung von RegelmäFigkeiten
Entwi cklungsprozes sen

in gesellschaftlichen

- die Entdeckung und Erklärung von sozialen Traditionsbestän-
den und'Ungleichzeitigkeiten

Ein weiterer fmpuls für das verstärkte, fnteresse an den Daten,
die die historische Statistik bereitstellt, geht von den
technologischen Fortschritten der fnformationsverarbeitung sowie
von dem stark gewachsenen Potentia-l statistischer Methoden der
Datenanalyse und Modellkonstruktion aus. Zu erwähnen ist
beispielsweise das immer leistungsstärkere Arsenal zeitreihenana-
lytischer Ansätze und'anderer Formen der "dynamischen" Analyse.
Historische Datensätze sind, meist aIs Ergebnisse "episodischer
Einzelforschung", inzwischen in einer gropen Zahl von Projekten
gesammelt worden. Bereits 1977 nannte'die Quantum-Forschungsdoku-mentation mehr aIs 200 maschinenlesbare Datensätze aus dem
Bereich historischer Sozialforschung. Was jetzt ansteht, ist die
Entwicklung von Datenbanken in Form von "fnformationsbanken". fn
ihnen müssen nicht nur Datensätze aus unterschiedlichen Bereichen

rilL:
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integriert, sondern auch algorithmierte Analysemethoden bereit-
gestellt, Schnittstellen zv anderen Datenbanken und zu Standard-
Software-Paketen eingerichtet sowie Zugriffsmöglichkeiten über
bestehende Netze geschaffen werden.

Aber es sollten nicht nur die bereits gesammelten Daten in
effizienterer Weise als bisher einem breiten Benutzerkreis
verfügbar gemacht werden, - die Datenbasis selbst ist weiter
auszubauen. Innerhalb des Forschungsschwerpunkts "Historische
Statistik", der diese Tagung mit initiiert hat, liegt der
Schwerpunkt im Bereich der ökonomischen und demographischen
fndikatoren sowie einiger Sozialindikatoren, die damit eng
verbunden sind. Für die Soziologie, deren Gegenstand ja nicht auf
bestimmte gesellschaftliche Teilbereiche beschränkt ist, besteht
offensichtlich ein Bedarf, der darüber hinausgeht. Er ergibt sich
einerseits aus den relativ spezialisierten Forschungsinteressen
der sog. Bindestrichsoziologien (wie Familien-, Rechts-, Politik-
und Berufssoziologie), andererseits aus dem Anspruch der Soziolo-
gie, gesamtgesellschaftliche Entwicklungsdynamiken, also das
Zusammenwirken der verschiedenen geselischaftlichen "Subsysteme"
aufdecken zu wo}Ien. Innerhalb der Soziologie selber sind in der
Bundesrepublik neben einer Vielzah1 von Einzelstudien einige
Gropprojekte durchgeführt worden. in denen nicht nur urnfangreiche
historische Datenmengen erhoben, Sondern auch bedeutsame
theoretische Analysen geleistet worden sind. Erinnert sei hier
lediglich an das HMED-Projekt ('lHistorische Indikatoren der
westeuropäischen Demokratien" ) der Forschungsgruppe um Peter
Flora und das VASMA-Projekt ( "Verg}e.ichende Analysen der
Sozialstruktur mit Massendaten") unter Leitung von l{alter MüIIer.
Die Zuoidnung der empirischen fndikatoren zu den theoretischen
Begriffen erweist sich in diesen Projekten immer wieder als eine
besonders schwierige Problenatik.
Relativ wenig Aufmerksamkeit hat die quantifizierende Forschung
bisher langfristigen historischen Indikatoren des kulturellen
Wandels gewidmet, wenn man von Erhebungen zut Entwicklung des
Bildungswesens absieht. fn jüngerer Zeit sind hierzu aber einige
interessante Ansätze entwickelt worden, die vor allem das
Instrumentarium einer quantifizierenden Inhaltsanalyse anwenden.
Datenquellen sind beispielsweise in Form von Zeitungen, SchüIer-
aufsätzen, Schulbüchern, Hirtenbriefen, Regierungserklärungen,
I{ahlprogrammen der Parteien reichlich vorhanden.

Neben der thematischen Ausdehnung der Datenbasis wäre für die
Soziologie die Entwicklung von Datenbanken wichtig, in denen
Strukturdaten für grope Gebietseinheiten auch in einer feinma-
schigen territorialen Aufgliederung angeboten und nach Möglich-
keit kombiniert mit Individu_alt!"" verfügbar sind.

I
I
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Preußische Gewerbestatistik der vor- und frühindustriellen ZeiL
Referenten: Prof. Dr. KarI Heinrich Kaufhold

UIrike Albrecht

1. Seit ungefähr acht Jahren fördert die Deutsche Forschungsgemeinschaft in einem
Schwerpunktprogramm die Grundlagenforschung in der Historischen Statistik von
Deutschland. Im Rahmen dieses Schwerpunkts und von dessen Beginn an befaßt sich eine
Arbeitsgruppe am Institut für Wirtschafts- und Sozialgeschichte der Universität Göttingen mit
der Erfassung quantitativer Daten zur Gewerbe- und Industriegeschichte Preußens in der vor-
u nd frühindustriellen Zeit bis 1850.

2. Dre bislang von der Göttinger Forschungsgruppe durchgeftihrten Erhebungen in den Ar-
chiven (vor allem Staatsarchive mit zentraler Überlieferu ng, vereiruelt auch Stadtarchive)
haben gezeigt, daß quantitatives Material über die Zahl der Betriebe, Produktionsapparate
und Beschäftigte, häufig auch über Menge und Wert der Produktion in Hülle und Fülle
vorliegt. Dabei unterscheiden sich freilich die Angaben aus dem 18. Jahrhundert deutlich von
denen aus dem 19.: Sie waren in der Zeit des kameralistischen Staates breiter und
differenzierter als die Erkundigungen, die die liberal orientierten Behörden einzogen. Von
der Geschichtswissenschaft und von den Archiven lange Zeit wenig beachtet, sind viele
Erhebungen nicht oder nur zum Teil erhalten und im Ganzen auch schlecht erschlossen.
Daher ist das Auffinclen und Auswerten des für Preußen verstreut aufbewahrten und von den
Erfassungskategorien über die Zeit sehr heterogenen Materials äußerst zeitaufivendig und
setzt ein hohes Maß an Detailkenntnissen über die einzelnen Gerverbe, den Behördenaufbeu
und die Erhebungskriterien voraus.
Lücken, die sich durch kriegsbedingte Zerstörung der archivalischen Überlieferung oder
sonstigen Verlust ergeben, können oft durch zeitgenössische offizielle oder offiziöse
Publikationen ergänzt werden.

3. Ziel der Arbeiten ist es, möglichst lange und sachlich wie räumlich tief gegliederte
Zeitreihen at erstellen. Daneben lohnt es sich oft, zeitlich begrenztes Material nr
Querschnitten zusainmenzufassen, in denen sich gewerbliche Strukturen abzeichnen. Dabei
haben wir grundsätzlich nur solche statistischen Angaben übernommen, die aus offiziellen
Quellen, also von preußischen Behörden stammen. Daten, deren Herkunft nicht eindeutig zu
klären ist, werden nicht berücksichtigt.
Die Zählungen sind im 18. und 19. Jahrhundert auf der Ebene der einzelnen Betriebe, zum
Teil der einzelnen Produktionsapparate, von unteren Behörden durchgeführt und ihre
Ergebnisse jeweils von den Mittelbehörden (bis 1806: Kriegs- und Domänenkammern, ab
1815: Regierungs- und Oberpräsidenten) und Oberbehörden (bis 1806: Generaldirektorium,
dann Kgl. Preußisches Statistisches Bureau) zusammengefaßt worden. Unsere Erhebungen
setzen bei den mittleren und oberen Instanzen an, bei denen auch Erhaltungs- und
Erschließungsgrad am besten sind.
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4. Das erste, in Göttingen erarbeitete Teilgebiet der preußischen Gewerbestatistik, nämlich
das Berg-, Hütten= und Salinenwesen in Preußen vor L850rist bereits als 5. Band der Reihe zur
Historischen Statistik von Deutschland veröffentlicht worden (1989). Ein zweiter Band (Band
6 der Reihe) zum Textilgewerbe Preußens wird in Kürze folgen. Der dritte und innerhalb des
DFG-schwelpunkts letzte Arbeitsschritt wird den bedeutenderen übrigen Gewerbezweigen,
d. h. der Metall- und Holzverarbeitung, dqm Nahrungsmittel- und Bekleidungsgewerbe gewid-
met sein.

5. Bei der Konstituierung langer, zum Teil über hundert Jahre geführter Reihen ist es

inzwischen unerläßlich, sich der Hilfe des Computers zu bedienen. Allerdings ist bei der
Erfassung der Daten ein komplexer Erhebungsbogen notwendig, der die Umsetzung der
originären Daten trotz ihrer Uneinheitlichkeit im Zeitablafi möglich macht.
Begriffsumdeutungen, Verschiebungen der statistischen Erfassungskategorien und
Veränderungen der dahinterstehenden realhistorischen Sachverhalte müssen allerdings in
jedem Falle erkennbar bleiben.
Anhand des bereits jetzt oder demnächst vorliegenden publizierten und in Göttingen EDV-
gespeicherten Materials wird es möglich sein, aufschlußreiche neue und stärker differenzierte
Erkenntnisse über die räumliche und sektorale Struktur.des Gewerbes in Preußen im 18. und
19. Jahrhundert ^t gewinnen. Ebenso bietet das Material eine gute Grundlage für
sozialhistorische Forschungen.
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Deutsche Agrarpreisstatistik (1400 bis 1800)

Referent: Prof. Dr. Franz Irsigler

Im Rahmen der von Lord Beveridge initiierten Forschungen des
Internationalen Komitees zur Erforschung der Preise wurde unter
Leitung von M. J. Elsas umfangreiches Material gesammelt und
z.T. veröffentlicht, das W. Abel u. a. intensiv nutzten, wenn-
gleich Elsas' Methodik nicht unumstritten blieb (Beschränkung
auf einen Monatspreis, Unrechnung in Silberäquivalente). Ein
neuer Ansto0 erfolgte durch die Edition der sehr dichten Kölner
Preisdaten und Markmengen durch D. Ebeling und F. Irsigler
11976/77, um deren Analyse sich vor allem R. Metz in Aufsätzen
zur Erforschung "langer WeIIen" verdient gemacht hat. Aus die-
sen Arbeiten ergab sich aIs vordringliche Aufgabe die Rekon-
struktion des spätmittelalterlich-frühneuzeitlichen GeId- und
Währungssystems, utn Preise diachron und überlokal/überregional
vergleichen zu können. Arbeiten hierzu in Trier wurden von
1980-86 durch die Stiftung Volkswagenwerk gefördert. Neben
einer umfangreichen batenbank und einer Bibliographie zur GeId-
und Währungsgeschichte ist als wichtigster Ertrag die Disserta-
tion von R. Metz "Währungsstruktur und Agrarpreisentwicklung
des Niederrheinraumes im europäischen Vergleich L350-1800"
(Trier L987 ) zu nennen.

fm Rahmen des DFG-Schwerpunkts "Historische Statistik von
Deutschland" wurde die Edition von Getreidepreisen weiterge-
führt. Kurz vor der Publikation stehen die langen und umfang-
reichen Reihen von Düren, Aachen und Trier sowie kürzere Reihen
weiterer Städte des rheinischen Raumes; dle Datenbank enthä1t
ferner ausgewählte Reihen von ca. 20 Städten im deutschsprachi-
gen Raum. Einige Preisreihen sind bis l9L4 weitergeführt. Fer-
ner wurde eine ea. 5000 Titel umfassende Bibliographie zur Ge-
schichte der Agrarpreise erste11t. Neben der Geschichte der
Preise und Löhn'e sowie der Konjunkturforschung sind diese Daten
von erheblicher Bedeutung für die historische Klimaforschung
und die historische Demographie.
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Historische Statistik des Herzogtum Wilrttemberg vom 15./16. bis zum

18./tg. Jahrhundert

Referenten : Prof. Dr.
Ute Mocker

Wolfgang von Hippel

Die Erforschung der Wirtschafts- und Sozialgeschichte der frtihen
Neuzeit ist auf tragfähige quantitative.{ussagen zu den
xichtigsten ökonomischen Größen angewiesen, um die Entr.;icl<Iung von
lrirtschaft und Gesellschaft für größere Regionen übergreifend und
zugTeich räumlich differenzierend anall'sieren zu können.
Einschlägige Quelien sLehen aber - wenn überhaupt - meist nur für
kleine Ratrmeinheiten in der wünschenswerten Dichte zu \:erfügung.
Im FaII des,Herzogtums HürtLemberS scheint sich die Chance zv
bieten, anhand einer Serie von Que.rschnitten für eines der größten
tund geschlossensten Territorien Si.idwestdeutschlands entsprechende
Basisdaten zv gewinnen - in erster Linie solche zv
BevöIkerungsstand und -beuegung, in zweiter Linie solche zu
Landwirtschaftlichen Flächen, Viehbesatz, Hausbestand und
Gewerbetätigkeit. Bei näherer Prüfung zeigt sich freilich, wie
schwierig es ist, das vorliegende Material angemessen zu bewerten.
ueil Erhebungskriterien und -nodalitäten 8roßenteils recht
unpräzise waren und daher die Konsistenz des Materials oft
er=hebI iche MängeI auf weist. Das Ref erat soIl. daher nicht nur
belegen, welche SueIlen zur Verfügung stehenr €S soll in erster
Linie eine Antrtort auf die Frage nach den Yöglichkeiten und
Grenzen der Quellennutzung suchen, indem es den Absichten und
Entstehungsgründen der einsch]ägigen Datenerhebungen und damit
zugleich der (sehr zögerlichen) Entwicklung eines 'statistischen
Bewußtseins' nachgeht und indem es diskutiert, inwieweit der
Vergleich von Daten, die zu verschiedenen Zeitpunkten entstanden,
zusätzliche Anhaltspunkte bietet, um die ZuverIässigkeit des
fraglichen Materials zu überprüfen.
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Historische Bildungsstatistik (1800 bis I960)

Referent: Prof. Dr. Hartmut Titze

l. Quellenlage
Erste Ansätze einer systemaiischen Schulstatistik findet man bereits im frühen 19.

Jahrhundert (Bayern: 1804 Erhebung über die Landschulen, 1808 Einrichtung einer
jährlichen Schulstatistik; Preußen: ,ab 182? regelmäßig alle drei Jahre aufgestellte
"Kirchen- und Schultabelle" bis 1854; Sachsen: ab I 831 erste schulstatistische
Arbeiten). Diese vielfältigen ersten Ansätze führten aber (bis auf Preußen) zu keiner
kontinuierlichen Schulstatistik. Erst für die 60er und 7Oer Jahre des 19. Jahrhunderts
läßt sich eine schulstatische Reformwelle feststellen. Württemberg gelangte als erster
deutscher Staat zu einer regelmäßig fortlaufenden allgemeinen Schulstatistik (ab

1855). In Preußen zoB das Kultusministerium Ende der l850er Jahre die Schul- und

Universitätsstatistik an sich und führte besonders in den 71er Jahren - auf dem

Hintergrund eines starken Lehrermangels - wichtige Erhebungen durch. Seit den 80er
Jahren war die moderne Bildungsstatistik in den meisten Einzelstaaten des Deutschen
Reichs fest etabliert (Preußen seit 1884/85, Sachsen seit 1884, Baden seit 1884,

Bayern seit 1885). Dabei setzte sich langf ristig die vorbildlich organisierte "Preußische
Statistik" durch (erste umfassende Volksschulstatistik 1885, mit fortlaufender Wieder-
holung im Abstand von 5 Jahren; erste umfassende Hochschulstatistik für das WS

1886187, mit fortlaufender Wiederholung). Die Reichsschulstatistik auf föderativer
Grundlage (erstmals l90l, weitere Erhebungen alle 5 Jahre, mit Unterbrechung im
Weltkrieg) bezog sich zunächst nur auf das Volksschulwesen und umfaßte er:st s'eit

l9l I auch die anderen Schularten. Für den Bereich der Hochschulen bezog die hervor-
ragende Preußische Statistik bereits im Kaiserreich auch die nichtpreußischen and'eren

deutschen Universitäten weitgehend ein, wodurch die Quellenlage für diesen Bereich
der historischen Bildungsstatistik in Deutschland von einzigartiger Qualität ist, auch.
irn internationalen . Vergleich. Die Deutsche Hochschulstatistik in der Zwischen-
kriegszeit (1928-1934135, anschließend die Zehnjahresstatistik des Hochschulbesuchs

1943144) knüpfte an die bewährte Tradition der Preußischen Universitätsstatistik im
Kaiserreich an. Die amtliche Bildungsstatistik erfuhr seit den l890er Jahren frucht-
bare Anregungen durch schulstatistische Arbeiten von Vereinen und Verbänden (hier

sind besonders der Deutsche Lehrerverein, der Philologen-Verband und die Deutsche
Studentenschaft .zu nennen). In dieser Hinsicht verdienen auch zahlreiche bildungssta-
tistische Untersuchungen von privater Seite Beachtung (u.a. von Conrad, Lexis, Eulen-
burg, Laspeyres und Mayr). Relativ ungünstig für das I9. Jahrhundert ist die amtliche

Quellenlage für die meisten Bereiche der Prüfungs- und Erfolgsstatistik; lür diesen

Teil der historischen Bildungsstatistik liefert erst das 20. Jahrhundert, besonders die

Zeit nach dem Zweiten Weltkrieg, breite amt.liche Quellengrundlagen.
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2. Methodische Probleme
Wegen der unterschiedlichen Typenvielfalt in den Einzelstaaten ist die Erstellung
übersichtlicher Zeitreihen für das höhere Schulwesen im Deutschen Reich mit erheb-
lichen Abgrenzungsschwierigkeiten verbunden, wie das gerade erschienene Datenhand-
buch zur deutschen Bildungsgeschichte zeigt (Bd. Il: Höhere und mittlere Schulen, hg.
v. D-K. MÜller und B. Zymek, Göttingen 1987). Für den Bereich der Hochschulstatistik
sind die Abgrenzungsprobleme deutlich geringer und die Quellengrundlagen wesentlich
einhe.itlicher (seit t 830 personalverzeichnisse der Universitäten, Durchsetzung der
preußischen Zählkartenmethode seit 1886), so daß sich der Hochschulbesuch in
'Deutschland seit dem frühen 19. Jahrhundert fast Iückenlos rekonstruieren läßt.

3. Ausgewählte Forschungsergebnisse
Die Göttinger Projektgruppe QUAKRI (= Qualifikationskrisen und Strukturwandel des
Bildungssystems) hat in fast zehnjähriger Arbeit auf der Grundlage , von ca. 3 Mio.
Daten eine Übersichtliche historische Studentenstatistik auf EDV-Basis erarbeitet (Das
Hochschulstudium in Preußen und Deutschlan d 1820-1944 = Datenhandbuch zur dt.
Bildungsgeschichte, Bd. I, Göttingen 1987). Durch d.ie Analyse der langfristigen fach-
spezifischen Zeitreihen für die Studentenströme an sämtlichen deutschen Einzeluni-
versitäten (teilweise ab der zweiten Hälf te des 18. Jahrhunderts, mindestens seit
1830, semesterweise bis l94l/t) konnte die zyklische Tiefenstruktur des Universitäts-
besuchs vom ausgehenden 18. Jahrhr:ndert bis zum Zweiten Wettkrieg zuverlässig
nachgewiesen werden. Durch die Analyse korrespondierender Massendaten (bes. zur
sozialen Herkunft der Studierenden und zu den langfristigen periodischen Umschich-
tungen im Altersaufbau ausgewählter akademischer Berufsgruppen) ließen sich auch
Einsichten in die strukturellen Bedingungen und sozialen Mechanismen gewinnen, die
'dem zyklischen Pulsieren der Studentenströme zugrunde liegen. Interessante
Ergebnisse liefert auch die vergleichende Analyse der langfristigen Wachstumswellen
der großen Fachströme der Studierenden ("lnitialfunktion der Kulturwissenschaften,').
Für einige Studienfächer und die entsprechenden akademischen Berufe haben wir auch
die langfristige Prüfungsauslese untersucht (Juristen, Ev. Theologen, philologen, Arzte)
und slnd dabei ebenfalls auf verborgene zyklische Abhängigkeiten gestoßen.

4. Relevanz für die Gegenwart
l\uf der Grundlage einer systematisch erarbeiteten historischen Bildungsstatistik lassen
sich zahlreiche wichtige Einsichten in die langfristige Wirkungsweise von Bildungs-
prozessen gewinnen, die auch für die Gegenwart und Zukunft unserer Gesellschaft von
Bedeutung sind. Das gilt beispielsweise für die periodische Wiederkehr von überfüllung
und Mangel in akademischen Berufen, für die hohe langfristige Eigendynamik des
Bildungssystems, für die Einschätzung der relativ begrenzten politischen Steuerungs-
möglichkeiten in diesem Bereich und für die tiefgreifenden langfristigen Einflüsse
demographischer Veränderungen.
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H'i stori sche Verkehrsstati sti k von Deutschl and

Referenten: Prof. Dr. Rainer Fremdling
Dr. Andreas Kunz

,l

ZieI des Projekts ist die Erstellung langer Seihen zum Verkehr in
Deutschland für die Zeit von 1855 bis heute,.alsö für einen Zeitraum von
mehr als 150 Jahren- Dabei werden Daten zum Eisenbahnverkehr, zur
Binnenschiffahrt, zur Seeschiffahrt sowie zum öffentlichen l{ahverkehr:
erhcben- Geographische Gesamteinheit der statistischen Erhebung ist das
Deutsche Reich (vor 1871 das spätere Reichsgebiet ohne EIsaß-Lothringen)
und dessen I'lachfolgestaaten (Bundesrepublik und DDR) in deren jeweiligen
Grenzen. Die territoriale Tiefengliederung des Tabe1lenr+erks richtet sich
nach den besonderen Bedingungen des Verkehrssektors; also weniger nach
politisch-administrativen Einheiten, denn nach Verkehrsräumen bzw-
Verkehrsbetrieben- Die Daten ulerden aus veröffentlichten
unveröffentlichten amtlichen und halbamtlichen Statistiken sowie aus
Yereins- und Betriebsstatistiken erhoben. Besonders für die frühe Zeit
(1835-1860) r,rird verstärkt auf zeitgencissisches Haterial (Archivalien und
statistisclre Literatur) zurückgegriffen-

Dem späteren Benutzer des Tabellewerks uerden somit Daten zur Entwicklung
der verkehrstechnischen Infrastruktur, zum Verkehrsaufkommen sowie zur
Transportleistung (Cüterstatistik) der verschiedenen Yerkehrsträger im
historischen Kontext zur Yerfügung gestellt, die Aufschluß über die
Entwicklung und Bedeutung dieses wichtigen Sektors im 19. und 20-
Jahrhundert geben können-
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Historische Statistik des Gesundheitswesens

Referent:' Prof . Dr. Reinhard Spree

1. ginqrenzunq des Geoen

"statistik des Gesundheitswesens" ist keine wissenschaftliche Spe-
zialität mit eindeutig abgegrenzten Gegenständen, Fragestellungen
und Methoden. Vielmehr werden diese von den jeweils daran
Interessierten nach pragmatischen Gesichtspunkten zusammengestellt.
Während der letzten Jahrzehnte hat sich in Deutschland allerdings
eine gewisse Tradition herausgebildet, was die Auswahl der Gegen-
standsbereiche angeht. So zählt etwa eine Publikationsreihe, die
sich durch ihren obertitel aIs vol1 einschlägig ausweist, näm1ich
"Statistische Berichte über das Gesundheitswesen der Eundesrepublik
Deutschland"r, auf dem titelblatt diese Gegenstandsbereiche auf:
"Bevölkerung, Heil- und Hilfspersonen, Krankenanstalten, Mortalität,
Morbidität". Diese, wenn man so wi11, enuäeratorische Definition
dessen, Bras "statistik des Gesundheitswesens" sein sol1. ist heut-
zutage weitgehend akzeptiert. Der vorliegende Beitrag beschränkt
sich - von dieser Definition ausgehend - auf die zentralen Vari-
ablenberei.che "Heilpersonal", "Krankenhauswesen" und "Mortalität".
2. Verfüqbare Literatur
Es gibt heute eine wahre Informationsflut über die verschiedensten
Aspekte von Gesundheit, Krankheit und medizinische Versorgung, ein-
schlie9lich einer unübersehbaren FüIIe arntlicher, halbaintlicher und
privater Zahlenzusanmenstellungen. Diese sind jedoch ganz auf die
aktuelle Situation fixiert. Schon die 195Oer Jahre oder gar die
Frühphasen der Entwicklung der Bundesrepublik werden kaum noch in
den Blick genommen. Und weDn man sich gar ein Bild über die langfri-
stigen Untwicklung im Gesundheitswesen- des 19. und 20. Jahrhunderts
machen will. sind einschlägige Publikationen kaum noch zu finden.
Im Kaiserreich und in der Zwischenkriegszeit sah die Situation prin-
zipiell nicht viel günstiger aus. Zwar wurden während dieses Zeit-
raums, beginnend 1855 rnit dem berühmten Handbuch von Oesterlen? und
1931 endend mit dem heute noch wichtigen Standardwerk von Prinzingl ,einige wichtige Übersichtswerke zur Statistik des Gesundheitswesens
oubliziert.a Sie beschränken sich jedoch säntlich auf die Medizinal-

gart u
Hg. vom Bundes;ninisterium für Gesundheitswesen. Bd. 9, Stutt-
Mainz 7952.

' Vg1. Oesterlen, F
Aufl. , Tübingen t965, 2.

VS1. Prinzing, F. i
2. Auf1. , Jena 1931.

: Handbuch der medicinischen Statistik. 1
Auf1., Tübingen 1e74.

1 Handbuch der medizinischen Statistik. 2
Bde. ,

o YgI. auch a1s teilweise einschlägig Gottstein, A.
zinische Statistik. Berlin 1928; Kipkalt, K.: Einführung

Die medi-
in die Me-



13 -

statistik i;n engeren Sinne, d.h. auf Daten
1ität. Die personelle urrd institutionelle
sens interessiert in diesen Werken nicht.

zur Morbidität und Morta-
Seite des Gesundhei t.swe-

3. Ouellenlaqe

Die Quellenlage ist - entgegen dein Bi1d, das die Veröffentlichungs-
situation bietet - im Prinzip nicht schlecht. Sie ist kürzlich von
meinen Mitarbeitern und mir ausführlich dargestellt worden.e In die-
sem Beitrag beschränke ieh mich deshalb auf einige knappe Anmerkun-
gen. Sie lassen sich dahin gehend zusa#menfassen:

Die Quellenlage für eine Statistik des Gesundheitswesens ist späte-
stens mit Beginn des "statistischen Zeitalters", also der Gründung
von Statistischen Amtern in den Bundesstaaten, gut. Seitdem werden
groge'Mengen einschlägiger ZahIen veröffentlicht allerdings in un-
regelmäFigen Abständen, in unterschiedlichster For;n der Aufbereitung
und an häufig wechselnden Orten.

Die Zusammenstellung historischer Übersichtsdaten ist, je nach Ge-
genstand, unEerschiedlich weit ins 19. Jahrhundert zurück auszu-
dehnen, wobei jedoch erhebliche sachliche Interpretationsproblerae zu
1ösen sind. Sehr schwer fä11t es, echte Zeitreihen auf Jahresbasis
tür eine gröpere Zahl von Variablen zu bilden und das möglicherweise
auf Agrgregatj.onsstufen unterhalb der Reichs- bzw. Bundesebene. Viele
auch der zentralen Variablen (etwa Zahl der Arzte, Apotheker, Heb-
ammen oder der Betten in Krankenanstalten) sind nur in grö9eren
Zeitschritten erhoben und veröffentlicht worden.

U;n zu sehen, wieweit ein solider,' systematisch zusammengestellter
Zahlenkorpus für das Gesundheitswesen zu schaffen ist unter Ausnut-
zung a11er Que1len, der veröffentlichten wie der unveröffentlichten,
der amtl-ichen wie der privaten, wurden die Projekt in Angriff
genommen, aus deren laufender Arbeit dieser Beitrag berichtet.Ä

dizinaLstatistik.
schaftslehre. Bd.
llestergaard, H. :
^[uf 1. , Jena 1901.

Leipzig 1919; Mayr, c. v.: Statistik und Gese1l-2: Bevölkerungsstatistik. 2. Äuf1., Tübingen L926;Die Lehre von der Mortalität und Morbilität. 2.

' VgI. Kohler, W.: Quellen der Historischen Statistik des Ge-
sundheitswesens in Deutschland (1815-1939). rn: Kunz, A. (Hg. ):
Quellen zvr Historischen Statistik von Deutschland. Opladen 1990 (imDruck); Kube, R., u. Spree, R.: Quellen zur Statistik des
Gesundheitswesens der Bundesrepublik Deutschland. fn: Ebda.

Projekt 1, gefördert von der DFG = "Historische Statistik des
Gesundheitswesens in Deutschland vom frühen 19. Jahrhundert bis zur
Gegenwart"; Bearbeiter: Walter Kohler, M.A.; zusanmen mit Gudrun
K1ing, Roland otto und Hartmut Häge1e. Projekt 2, gefördert mit
I'litt-eIn der Bundesanstalt für Arbeit. = "Inforinationssystem zur Medi-
zinalstatistik der Bundesrepublik Deutschland"; Bearbäiter: R. Kube,
M"A. Beide Projekte arbeiten in engem Verbund unter der Leitung des
Verfassers an der Universität Konstanz, Phil. Fakultät. Das erste
Projekt erhebt und ediert Grunddaten, ohne sie - durch Bezug auf die
Bevölkerung in Kennziffern umzurechnen. Das wird beschränkt auf
die Bundesrepublik - im zwäiten Projekt §eleistet. Die Daten aus den
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4. Beispiele einer Historischen Statistik des Gesundheitswesens

Im folgenden wird jeweils ein Zahlenbeispiel aus jede;n der drei Va-
riablenbereiche vorgelegt (Heilpersonal; Rrankenhauswesen; Kennzif-
f ern der Mortalität ) . Die Beis-oie1e sind so gewäh1t, daß inögliclst
langre Zeiträu;i,e abgedeckt werden. Zu beachten ist, dap das DFG-
projekt "Historische Statistik des Gesundheitswesens" zwar die
periode 1815-1970 in seine Planung einbezogen hat. Die für diese
ZeiL unerlä91ichen, aufwendigen Archivrecherchen mu9ten aber nach
ersten Untersuchungen in den Hauptstaatsarchiven der Staaten Baden,
Bayern und Württemberg aus Geldmangel unvol.lendet abgebrochen wer-
den. fin folgenden werden deshalb ausschlie9lich Statistiken aus der
ZeiL nach LeTO präsentiert. fch bemühte mich darum, die Beispiele so
zu wähIen, daB vorliegende lange Zeitreihen aus amtlichen Publika-
tionen deutlich ergänzt vrerden.

Das erste Beispiel sind Tabellen für die regionale Verteilung von
Arzten in einigen SröEeren Bundesstaaten zwischen L876 und 1939. fn
zweiten Beispiel werden für dieselben regionalen Einheiten Zeitrei-
hen der Betten und Verpflegungstage in Allgeineinkrankenhäusern dar-
geste11t. fn beiden FäIlen werden für einzelne Stichjahre die Abso-
lutzahlen pro Kopf der jeweiligen Bevölkerung umgerechnet, um den
Aussagewert der Zahlen a1s Versorgungsindikatoren zv verdeutlichen.
A1s drittes Beispiel werden die Veränderungen des Todesursachen-Pan-
oramas auf der Ebene des Deutschen Reichs bzw. der Eundesrepublik
Deutschland, differenziert nach Geschlecht und Altersklassen, von
1910-I97 2 tabellarisch belest.

5. Z:ur Bedeutunq der Histo Statistik des Gesundheitswesens

AbschlieBend werden die BeispieLe knapp komnentiert und mit dein Aus-
sagegehalt der publizierten Vergleichsstatistiken konfrontiert. Da-
bei geht es nicht darum. eine echte fnterpretation der Daten zu ver-
suchen das wäre in dieseli Zusannenhang nicht zu leisten. Vielmehr
so11 die ReLevanz der Bemiihungen um eine Rekonstruktion der histori-
schan Statistik des Gesundh=itswesens plausibel gemacht werden.

oben genannten drei Variablenbereichen werden jeweils
bzw. Bundesebene, auf der Eben= der Bundestaaten bzw.
auf der der Regierungsbezirke zusaminengestellt.

auf Reichs-
-1änder und
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Hi stori sche I^lahl stati sti k

Referentin: Dr. Merith Niehuss

D j e Dokumentati on I änderi.lbergrei fender Wahl en setzte i n Deutschl and
nach der Grljndung des Deutschen Reichs mit den ersten wahlen zum

Reichstag 1871 ein. Auf Länderebene wurde eine amtliche Wahlstat'istik
zum Te'i I schon f rijher i ns Leben ger.ufen. Mi t zunehmender Parl amentari -
sierung im Verlauf des Deutschen Ka'iserreichs nahm die Genauigkeit der
amtl ichen Dokumentation der Re'ichstagswahlen zu. Die Wahlstatistik
der Länderparlamente war in der Qualität der Dokumentation nicht nur
vom Interesse des jeweiligen Direktors der stat'istischen Landesämter
abhängig, sondern auch vom tJahlrecht bzw. auch von einer bevorstehenden
Wahlrechtsänderung sowie dem Interesse der Regierung. Umsturz,
Regierungswechsel und das neue Verhältniswahlrecht hatten 'in Reich
und Ländern ei nen wei teren Auf schwung der Wahl stat'i sti k zur Fo'lge.
Das neue Frauenwahlrecht führte erstmals in e1nigen l,'lahlbezirken zu

Sonderauszäh1ungen, d'ie wesentliche Erkenntnisse ijber Alter und Ge-

schlecht der [llähler einzelner Parteien'in Wahlforschung und Polit'ik
trugen.

Andererseits hatte die nunmehr geringe Zahl und demzufolge der große
Umfang der neuen I^Jahlkre'ise und deren ständige Grenzänderung zur Folge,
daß kaum Kontinuität 'in der Wahlforschung hergestellt werden konnte.
Erst die neuere hlahlforschung konnte mit Hilfe der EDV Umberechnungen

auf kleinere Gebietsejnheiten vornehmen. Die Bearbeitung d'ieses
aggregierten Datenmaterials fijhrte zu völ1ig neuen Erkenntnissen vor
al .lem 

i n der Frage "wer wähl te Hi tl er" .

Die Regierung der Bundesrepublik Deutschland ließ bereits zur zwe'iten
Bundestagswahl das Instrument der Sonderauszählungen nach Alter und

Geschlecht der Wähler zur PfIicht werden und verhalf der tJahlforschung
damit zu einer wohl zumindest in Europa einmaligen Datengrundlage zu

Strukturmerkmal en der [,'lähl erschaft, Di e Spei cherkapazi tät von

Computern fijhrte zu einer Breite in der überlieferung der Daten, wie
sie nie zuvor erreicht war. Die amtljchen Veröffentlichungen jedoch

ble'iben bei bewährten Mustern und mljssen bis heute m'it dem Manko,
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das berejts in der Weimarer Zeit bestand, leben, mit der ständigen Ver-
änderung der Wahlkrejse, die die Kont'inu'ität auf h'lahlkre'isebene zunächst
unmög'lich macht.

Während Fragen, die sich auf die gewäh1ten Abgeordneten, auf Partei-
stärken und auf die Zahl der Einwohner und Wähler der l^lahlkreise be-

ziehen, von Anbeginn einer amtlichen Statistik recht gut beantwortet
werden können, gestaltet sjch nach wie vor die Frage nach der Sozial-
struktur der t^lählerschaft schwierig. S'ie wird letztendlich nicht bis
ins Detail lösbar sein, doch haben gerade datentechnische und metho-

dische Fortschritte der hJahlforschung der jüngsten Zeit 'in allen drei
hier angesprochenen Epochen gezeigt, wieviel neue Erkenntn'ismög1ich-
kei ten noch i n der amtl i chen t'lahl stati sti k stecken .
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H'istorische Statist'ik - Ziele und Möglichkeiten
Thesenpapjer zum Referat "Förderung der Historischen Statistik durch das
Stati sti sche Bundesamt"

Referent: Egon Höl der

1

2

Statistik wird in iler öffentlichkeit als eine Tagesaufgabe
angesehen, mit der die Informationen zeitgerecht für itie
Entscheidung aktueller Probleme beschafft werden.

Aber schon für die Beurteilung aktueller Fragen si.nd stati-
stj-sche Ergebnisse über Ereignisse vergangener Jahre not-
wendig. Die Entwicklung, dfe sich aus dem Vergleich der
Vergangenheit mit der Gegenwart erkennen IäBt, hilft bei
d.er Abschätzung der Zukunft. Die aktuelle Statistik ist da-
her auch Historische Statistik in einem eingeschränkten
Sinne, etwa in clem d.er Zeitgeschichte.

,Iede Vergangenheit war aber auch einmal Gegenwart und die
Menschen vergangener Epochen standen in vielem vor prinzi-
pieIl ähnlichen Fragen wie wi,r, indem sie ihre Bevölke-
rungszahlen ermittelten, die Kaufkraft j.hrer l{ährung ab-
schätzten, d.ie Kapazitäten ihrer Wirtschaft beurteilten und
daraus Möglichkeiten des Handelns erkennen mußten. Dasselbe
mußte für Partner und Gegner geschehen und dies unter er-
schwerten VerhäItnissen einer VieIfalt unterschiedlichster
I^Iährungsgebiete und rechtlicher Regelungen. Wir können aber
sicher sein, ilaß staatliche und wirtschaftliche Entschei-
dungen überwiegend. nach solch rechnerischer Abschätzung der
beiderseitigen Gegebenheiten getroffen wurden.

4. Statistische Informationen in unserem Sinne sind aber nur
in geringem Maße überl-iefert und noch weniger bekannt. Die
Beurteilung vergangener politischer Sachverhalte durch d.en

Historiker könnte aber erleichtert und verbessert werden,
wenn solche Hintergründ.e mehr und besser zur Verfügung
stünden. Statistik könnte so, ähnlich dem Archivwesen,
a u c h zu einer historischen Hitfswissenschaft werden.

3
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Nicht nur die Geschichtswissenschaft, sondern auch die ak-
tiv handelnde Politik und. Verwaltung könnten aus statisti-
scher Aufbereltung vergangener Sachverhalte praktischen
Nutzen ziehen.

Der Versuch, die Vergangenheit statistisch aufzubereiten,
fordert vor aIIem d.ie Wissenschaft. Da Datenerhebungsver-
fahren, wie wir sie für die ,Ietztzeit kennen, auf die Ver-,
gangenheit meist nicht angewandt werden können, we'rden
" statistische Pfade" in das Dickicht der Vergangenheit wohl
nur geschlagen werden können, wenn Histor.iker, Archivare
und Statistiker zusammenarbeiten.

6

7. Der Entwicklung
beit gilt d.iese

eines solchen Konzepts dieser Zusammenar-
Tagung.



19-

Zukünfti ge Forschungsaufgaben der H'i stori schen Stati sti k

Referent: Prof. Drs. Wolfram Fischer

l{it dem von der Deutschen Forschungsgemeinschaft (DFG) seit J.981
geförderten Scht*erpunl<tprogramm "QueIIen und Forschr.rngen zur Historischen
Statistik von Deutschland" sowie im Rahmen einiger außerhalb dieses
Schwerpunktes durchgeführten Arbeiten konnte das
Dienstreistungsunte rnehmen " Historische statistiki' wesentliche
Fortschritte erzielen. Auch nach Abschluß dieser Arbeiten, insbesonclere
des DFG-Schwerpunktprogramms (fgSf), werden noch empfindliche Lücl<en und
Forschungsdesiderate bestehen, zum einen, weir für viere Themen keine
Bearbeiter gefunden werden konnten, zum anderen, weil der von der DFG
bewilligte Finanzierungsrahmen nicht groß genug war. um aIIe beantragten
Projekte und Tlremen zu fördern-

Das Schließen der vorhanclenen Lücken sollte gezielt erl=olgen- Daher
bietet sich für die I'leiterführung der Historischen Statistik eine
zentrale Organisationstrul<tur an, nachdem die Grundlagen in
Einzelprojelcten und clem an sich dezentral struktrurierten DFG-schwerpunl<t
nunmehr gelegt worden sind- Aufgabe dieser zentralen Institution uäre
IetztIichauchderueitereAusbaueineseIelit@sowie
die Herausgabe und fortlaufend'e eclitorische Betreuung eines l<ompal<ten,
themenübergreifenden Datenhandbuchs zur Historischen Statistik von
Deutschland.
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Datenbank zur Historischen Statistik

Referent: Dr. Andreas Kunz

(

Im Rahmen des DFG-Schwerpunktprogramms "Sue}len und Forschungen zur
hlistorischen Statistil< von Deutschland" sind im Verlau'F der vergangenen
Jahre um'tangreiche Bestände an maschinenlesbaren Daten erstellt uorden.
Ilur ein TeiI dieses Datenschatzes l<ann für die Jel.ter rgen Datenhandbücher
veruendet werden- ZieI der Datenbank HISTAT ist es, aIIe
maschinenlesbaren Daten in ein einheitliches Datenformat zu bringen, und
sie mittels eines flexiblen und portablen Datenbanl<verwaltungssystems
(ORACLE) der Öffentlichkeit zugärrglich zu machen-

In einem späteren Stadium der Bearbeitung sollen darüberhinaus weitere
historisch-statistische Daten - ggfs- auch aus Projekten außerhalb des
Schwerpunl<tprogramms - maschinenlesbar gemacht und in die Da'Lenbanl<
eingespeist werden- Endziel dieser Bemühungen wäre somit ein_D_glenaryliy
z.ur--bialq:ieslretr-§letsJff---Ystr, Deutsch'l and- in denr sowohl die
eigentliclren numerische Daten, wie auch die notwendige Textdokumentation
zu diesen Daten, und Literatur und Archivinformationen zum Themenbereich
"Historische Statis'bilt" gespeichert und damit selel<tiv abrufbar sind-

t..
LJO

$^\t 
PYJI{
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Wi ssenschaftl iche Infrastrukture'inrichtungen fijr die Hjstori sche
Statistik in der Bundesrepublik Deutschland

Referent: Dr.Dr. Harald Uhl

Mit der Gründung der Gesel lschaft Sozialwissenschaftl icher Infra-
str"uktureinrichtungen e.v. (GESIS) und der Einbeziehung des zen-
ti^ums für historische Sozialforschung als wissenschaftlich-auto-
nome Abtei lung des Zentralarchivs für empirische Sozialforschung
in Köln besteht erstmals in der Bundesrepublik Deutschland eine
institutionell gesicherte Einrichtung für die historische Sozial-
forschung und wesentliche Gesichtspunkte der historischen Stati-
stik. GESIS wird im Rahmen der Blauen Liste von Bund und Ländern
i nsti tutionei I gefördert.

Der weitere Ausbau von Infrastruktureinrichtungen für historische
Sozialforschung und Statistik in der Bundesrepublik Deutschland
sol Ite sich an diesem dezentralen Konzept orientieren. Ziel könn-
te unter Ei nbeziehung universitärer und außeruniversitärer An-
satzpunkte ein ständiges Netzwerk sein, das organisch gewachsene
Ansätze in der notwendigen Selbständigkeit einerseits, in einer
arbeitstei I igen und kompensatorischen Kooperation andererseits
unter strukturel len Mindestanforderungen verbindet und Vorausset-
zungen für die errleiterte institutionel le Förderung schafft.
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Journal i st'i sche Arbei t mi t hi stori schen Stati sti kdaten

Referent: Dr. Wol fgang Zank

Journallstlsche Texte wenden alcb an das fachllch nlcht
oder nur kaun vorgebtldete Publlkua. Dlee zwlngt zu
tellwelse groben Verelnfachungen uud nä61lchst an-
scbaullcher Darstellung. AbstraH,loneu töaoen dardt nur
1n gerlugen Unfang 1u den Text elageheu, während dle
Schllderuug handelnder Personen oder die Beschrelbung
konkreter Lebensuretände 1n Vordergrund stehea uuß.
Statlstlscbe Daten slnd danlt aus Journallstlscher
Sicht vor alleu dana lntereseant, r+ena sle konbete
Lebensuretände lllustriereu töuueu. Un elu Belsplel zu
DeDneD: AbstraH,e Fertllltäts- oder l(ortalltätedateu lu
PronlII könne aur seltea für elnen Jouraallstlschea
Text verwandt werdea. Dengegenüber hat dle folgende
Aussage Iuteresse: "IE lE.Jahrbundert bekal elne Frau
ln Durchschnltt la fünf Jahren zwei Ktnder; sofera ele
mLl zwanzlg Jahreu helratete, gebar ele lusgesarrt etwa
acht Kloder. r
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D'ie Nachfrage nach hjstorischen Statistikdaten und deren Förderung beim
Statistischen Landesamt Baden-Württemberg
Referent: Rol f De'ini nger

Bei Grijndung des statistisch-topographischen Bureaus von hlijrttemberg um 1820
wurden dessen Aufgaben beschrieben: Lieferung einer genauen und vollständigen
Landes-, Volks- und 0rtskunde, damit "jede Regierungsbehörde und jeder Wijrttem-
berger fortdauernd eine richtige und umfassende Kenntnis von dem Zustand und
den Verhältnissen des Vaterlandes sjch zu verschaffen Gelegenheit habe". Hier-
nach hat d'ie amtliche Statidtif .bis heute gehandelt und d'ie jeweils zur Ver-
fljgung stehenden Mittel voll genutzt: Zunächst Tabellenschreibung von Hand und
'informatjve Druckwerke aller Art (diese Datänschätze sind heute in der Biblio-
thek des Amtes, im Staatsarchiv und jn der Landesbibliothek verfügbar) bis
zur vor 20 Jahren begonnenen Regionaldatenbank. Heute beantwortet eine Aus-
kunftsgruppe (mit einem besonderen historischen .Dienst) jährlich knapp
4 000 Anfragen. t,lenn auch nur ein (kleiner) Tei I dieser Anfragen "historischen"
Charakter hat, so haben sie doch zumeist ejnen ijberdurchschnittlichen Umfang
und nehmen zahlenmäßjg deutlich zu - ein Abbild wachsender Geschichtsorien-
tierung weiter Bevölkerungskreise. Dabei spielt die Regionalstatist'ik
(2.8. fi.jr Heimatbücher) ei ne bedeutende Rol le.

Neue konzeptionelle Entwicklungen in der Gestaltung der amtlichen Statistik
stellen eine Gefahr für die "historische Statistik" dar, die Vergleichbar-
keit durch Kont'inuität braucht und - vor allem aus der Sicht der Regional-
statistik - Daten ljber Gemeinden, Kreise und Regionen bieten muß. Dje amt-
l'iche Stat'istik hat nicht nur aktuel le Globalzahlen als Entscheidungsgrund-
lage filr dle (Tages-)Politik zu Iiefern. Ihre Ergebnisse stellen v'ielmehr
(auch die heutige und spätere Geschichtsforschung unterstUtzende) Ku'lturgüter
dar. Daß diese Funktion zu erhalten und zu pflegen ist, muß denen verdeut-
licht werden, die ijber Form und Inhalt der amtlichen Statist'ik zu entscheiden
ha ben
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